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Amtliche Nachrichten. 
Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kauf⸗ 
mann Balle, dem Bahnbofs⸗Inſpector Becker, dem Kaufmann 
Bune und dem Hafenmeiſter Hanſen, ſämmtlich in Flensburg, 
den K. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Steuermann Per 
terſen in Flensburg das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
den Rittergutsbeſitzer, Oberamtmann Uckro auf Udro, in den Adel⸗ 
and zu erheben; den Reg. Rath Herzog zu Berlin zum Geh. 
eg.⸗Rath zu ernennen; fowie dem Banquier M. Plaut zu Berlin 
den Charakter als Commerzienrath zu verleihen. 
Dem Lehrer am K. See⸗Cadetten⸗Inſtitute und an der K. Ar 
tillerie⸗ und Ingenieur⸗Schule, Dr. Ligowsky, iſt der Titel „Pro⸗ 
feſſor“ verliehen worden. 


113éĩÜ’ — ——ů—ů— 
(W. TB.) Celegraphiſcht lachrichten der Danziger Jeliung. 
Wien, 18. März. In der heutigen Sitzung des Un⸗ 
terhauſes wurde der Geſetzentwurf, betreffend die Forterhe⸗ 
bung der Steuern für fernere drei Monate, angenommen. 
Abgeordneter Berger begründete feinen Antrag auf die Ein⸗ 
ſetzung eines Ausſchuſſes für einen Geſetzeutwurf zur Erläu⸗ 
terung des 8 13 des Grundgeſetzes. Redner hob hervor, der 
betreffende Paragraph ſage allerdings nichts von der Noth⸗ 
wendigkeit einer nachträglichen Zuſtimmung des Reichs raths, 
handle aber auch nur von adminiſtrativen Maßregeln und 
nicht von legislatoriſchen Akten. Die von der Negierung ans 
genommene Auslegung ſei mit einer Coutumazirung ber 
Keichsvertretung gleichbedeutend; ſelbſt die Miriſterverant⸗ 
wortlichkeit würde bei dieſer Auslegung illuſoriſc. Der An⸗ 
trag Bergers wurde angenommen. Nächſten Montag fin⸗ 
det die Verhandlung über den Antrag des Grafen Vrints 
ftatt, betreffend die Behandlung des Budgets. 
Dias Befinden der Erzherzogin Giſela hat ſich ger 
beſſ 
M 


ert. 
Be n, 19. März. Zufolge eines Telegramms des Kaiſers 
milian von Mexiko, welches fo eben aus Saint Nazaire 
bier eingetroffen ift, haben die öſterreichiſchen Freiwilligen, 
kaum im Innern des Landes angelangt, einen der glänzend» 
ſten Erfolge über die Juariſten errungen. 
Wien, 18. März. Im heutigen Privatverkehr waren Galizier 
Schluß erbeblich niedriger, Grund unbekannt. Crebitactien 
84,30, Nordbahn 182,50, 1860er Looſe 93,70, 1864er Looſe 83,90, 
Staatsbahn 195,50, Galizier 220,75. 

Wien, 19. März. Im heutigen Privatverkehr war nur ger 
zingfügiges Geſchäſt. Größere Umfäpe fanden nur in Galiz. Karl⸗ 
Ludwigsbahn zu 219 und 220,50 ftatt, Am Schluß des Geſchäfts 

wurden Credilactien zu 184, Staatsbahn 155,30, 1860er Looſe 
* 864er Looſe 88,75, und Galizier zu 220.25 gehandelt. 
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2 ‚18: 
Anbringen Frankreichs und Englands hat die Pforte einge⸗ 
willigt, den Termin zur Regelung der bezüglich des tärkiſch. 
erſiſchen Zolltarifs entſtandenen Schwierigkeiten auf ſechs 
onate . 
a Paris, 18. März. Ein Auſchlag an der heutigen 
Börſe beſtätigt die Einnahme Oalacas durch die Franzoſen. 
Es wurden hiernach 4000 Mexikaner gefangen genommen und 
60 Kanonen erbeutet. 


Die miniſterielle Auslegung des Budgetrechts. 


Nach der miniſteriellen Anſicht, welche der Finanzminiſter 
v. Bodelſchwingh am 16. März über das „ſogenannte“ Buvget⸗ 
recht des Abgeordnetenhauſes dargelegt hat,“) ſpräche die Ver⸗ 

) Eine der wichtigſten Stellen der Rede des Finanzminiſters 
lautet, wie folgt: „Nimmt das Herrenhaus das Budgetgeſetz, wie 
es in dieſem Haufe votirt iſt, ſeinerſeits an, fo hat die Regierung 
die Frage zu erwägen, ob fie ihrerſeits Sr. Majeſtät vorſchlagen 
r r : r 


Arthur Schopenhauer, 
Sohn des Heimrich Floris Schopenhauer, geb. 1747, und der 
Johanna Schopenhauer, Tochter des Ralhsherrn Cy. Heinrich 
Trofiener in Danzig, wurde geboren den 22, Februar 1788 
zu Danzig in der Heiligen⸗Geiſtgaſſe No. 117. Sein Vater 
wird uns als ein durchaus ungewöhnlicher Menſch geſchildert, 
ſowohl in feiner. äußeren Exſcheinung, die ſehr wenig Anzie⸗ 
hendes gehabt haben ſoll, als auch in feinen geiſtigen Fähig⸗ 
leiten — und in feinem Character, deſſen Hauptzüge furcht⸗ 
loſe Offenheit, ſtrenge Gerechtigkeit und Wahrheitaliebe 
waren, die 1 in ſeinem Sohne in faſt noch höherem Grade 
ausgeprägt finden. : 
Jm war die Erfüllung jenes Wortes: „Sei Dir 
ſelber treu“ die höchſte Aufgabe ſeines Lebens, was er bis 
an ſein Ende in feiner ganzen Dent- und Handlungsweiſe 
bekundet hat. Bürger und Ariſtokrat zugleich im edelſten 
Sinne des Wortes, war er beſeelt von dem Geiſte der Frei⸗ 
heit und nimmer hätte er ſich entſchließen können, eines Fürſten 
Unterthan zu werden. Als Friedrich der Große, der ihn ein⸗ 
mal in Potsdam bei der Parade g ſehen halte und deſſen 
ſcharfer Blick ihn ſofort die Bedeutung dieſes ſtolzen, eiſen⸗ 
(en Mannes erkennen ließ, — die Aufforderung, ſich in 
Preußen niederzulaſſen, an ihn ftellte, und ihm wichtige Prä⸗ 
rogative für ihn und feine Nachkommen ſicherte, wies Schopen⸗ 
bauer freimäthig und entschieden jedes Anerbieten zurück. Der 
Mole Republilaner, deſſen Familienwappen lein ſchräger 
F FON zwiſchen zwei Sternen) die Deviſe trägt: „Point 
Haud deur sans liberté, verſchmähte es, das Glück aus der 
veranlaſſe Unterdrückers anzunehmen. Nichts vermochte ihn zu 
erkannt, N egen die Geſianungen, die er für recht und echt 
Republik Daundeln und als im Jahre 1793 die hanſeatiſche 
als Eigenthum 8, deren Bürger er ſich nuit Stolz nannte — 
opferte er feinen & großen Preußenkönigs anerkannt wurde, 
ia d und Vermögen lungen und feinem Preußenhaß Vater⸗ 
ene 1805 ne fiedelte nach Hamburg über, wo er 
aus einer Luke ſeines Speichere ber 1 55 e e 
breiteten kaufmännischen Rennen herabſtürzte. Ne : 
= : antniſſen hatte ſich Floris Schopen 
bauer wägrend jeine® mehrjährigen Aufenthalts in Frankreich 
und England eine auch unter ſeinen Standes 1 
187 : : genoſſen unge 
wöhnliche geiſtige Bildung angeeignet. Ganz beſenders eins 
genommen hatte ihn das Staats- und Familienleben der Eng⸗ 
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Zeilung. 


faſſung nicht von der Nothwendigkeit, ſondern nur von 
der Möglichkeit, daß alljährlich ein Staatshaushaltsgeſetz 
zu Stande komme. Der Art. 62, meint Herr v. Bodel⸗ 
ſchwingh, giebt dem Herrenhauſe das unbedingte Recht, ein 
ſolches Geſetz „im Ganzen“ abzulehnen, der Krone, die Sanc- 
tion deſſelben zu verſagen, ſobald die Regierung die abän- 
dernden Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes mißbilligt. Träte 


einer dieſer beiden Fälle ein, fo käme ein Staatshaushalts⸗ 


Sieg, eben nicht zu Stande. 

ber im Art. 99 heißt es nicht: der Staatshaushalts⸗ 
Etat kann alllährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden, ſon⸗ 
dern er „wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt.“ Folglich 
darf keiner lener beiden Fälle eintreten; oder höchſtens dann, 


wenn das Herrenhaus oder die Regierung die begründete 


Ueberzeugung hätten, daß das Abgeordnetenhaus noch recht⸗ 
zeitig in einer zweiten Seſſion in demſelben Jahre ein ande⸗ 
res Staats haus haltsgeſetz annehmen wird. 

Es wird durch dieſe, nach den Geſetzen unſerer und jeder 
Sprache allein zuläffige, Auslegung des Art. 99 keineswegs 
eine Ausnahme von der allgemeinen Regel des Art. 62 ſtatuirt. 
Denn dieſer Artikel verpflichtet weder die Krone noch das 
Herrenhaus, mit den Amendirungen des Abgeordnetenhauſes 
in irgend einem beſtimmten Falle nicht übereinzuſtimmen. 
Ja, noch mehr: wenn die Regierung beiſpielsweiſe 150 Mill. 
fordert und das Herrenhaus wünſcht ebenfalls die vollen 
150 Mill. bewilligt, aber das Abgeordnetenhaus bewilligt nur 
140 Mill., nun ſo iſt ja die zu jedem Geſetze erforderliche 
„Uebereinſtimmung des Könige und beider Kammern“ eben 
nur in Betreff von 10 Mill. nicht vorhanden, aber ſie iſt vor⸗ 


handen in Betreff der bewilligten 140 Mill. Es würde mit⸗ 


hin ein Staats haushaltsgeſetz, das eine Ausgabenſumme von 
140 Mill. feſtſetzt, ja gerade durch „die Uebereinſtimmung des 
Königs und beider Kammern“ zu Stande gekommen ſein. 

Ferner iſt die Auslegung des Art. 99, wie ſie vom 
ganzen Lande und von der Regierung bis zum Jahre 1862 
für die richtige, ia für die allein mögliche gehalten ift, nicht 
bloß eine grammatiſch und logiſch, fie iſt auch eine durch 
den Geiſt und Sinn der Verſaſſung, wie durch die realen 
Verhältniſſe des Staates und Volkes ſchlechthin gebotene. 

Nach der Berfaffung rürfen Ausgaben, welche nicht 
durch das Geſetz feſtgeſtellt werben, überhaupt gar nicht 
gemacht werden, und es wäre mit den Verhältniſſen unſeres 
und eines jeden gebildeten und geſitteten Volkes auch in der 
That vollſtändig unvereinbar, wenn lediglich die Miniſter 
und nicht die erwählten Vertreter des Volkes in letzter Inſtanz 
darüber zu beſtimmen hätten, wie viel von ſeinem Vermögen 
und zu welchen Zwecken es verausgabt werden ſoll. 

Wer die minifterielle Auslegung der Verfaſſung zulaſſen 
will, der würde damit zugleich anerkennen, daß die Berfaflung 
den Vertretern des Volkes im Weſentlichen nur das Recht 


unmaßgeblicher Rathſchläge einräumt und daß die endgiltige 


alleinige Eutſcheidung über die Verwendung der Staatsmittel 
den Miniſtern zukomme. Die große Wajorität des Landes 
ader wird auf dieſem Boden jede Ausgleichung für vollſtändig 
unmöglich halten. 

ſoll, das Geſetz zu acceptiren und publiziren zu laſſen. Eine bin⸗ 
dende Verpflichtung dazu kann in den übereinſtimmenden Voten der 
beiden Häuſer nicht anerkannt werden, ein Fall, der übrigens bis 
jetzt practiſch noch nicht vorgekommen iſt. Aber wie bei jedem an⸗ 
deren Geſetze, ſo wird auch die Regierung bei dem Budgelgeſetz 
ſich die verfaſſunzsmäßige Freiheit nicht verkümmern laſſeu dllrfen, 
nach eigener Ueberzeugung in dem gegebenen Falle ihre Entſchlie⸗ 
ßungen zu fafjen.” 
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länder, ja ſeine Vorliebe für England war ſo groß, daß er 
ſich lange Zeit mit dem Gedanken umhertrug, überzuſiedeln, 
beſchränkte ſich aber nachmals darauf, fein Hausweſen mit 
engliſchem Comfort auszuſtatten und feine ganze Lebens weiſe 
nach der Art der Engländer einzurichten. 

In feinem 38. Jahre vermählte er ſich mit Johanna 
Troſteuer, der 18jährigen Tochter des Rathsherrn Troſtener 
zu Danzig. Das eheliche Bündniß baſirte nicht auf jene 
innige Herzensneigung und wahrhafte Seelenharmonie, die 
wohl eigentlich die Baſis einer jeden Ege fein ſollte. 

Johanna ſelbſt ſagte: „Ölühende Liebe heuchelte ich ihm 
eben fo wenig, als er Anſpruch darauf machte“ — aber Jo- 
hanna war ſtolz auf ihren Gatten und konnte es mit vollem 
Rechte fein und dieſer Stolz war ihr Erſatz für die mangelnde 
Iunigfeit des Gefühls. In der reichen Befriedigung, die 
ibrem hellen Verſtande, ihrem geiſtigen Bedürfniß durch den 
Geiſt ihres Mannes wurde, erhob fie ſich zu jener ſtitlichen 
und geiſtigen Höhe, die jede Lücke auszufüllen weiß. Von 
ihrem Aeußern wiſſen wir, daß fie von kleiner, aber ſehr an, 
muthiger Geſtalt geweſen, vie trotz der Corpulenz im Alter 
ſich die Grazie bewahrt haben ſoll; ihre Geſichtszüge waren 
mehr freundlich als ſchön. 

Dieſem ſo eben ſtizzenhaft gezeichneten Paare verdankt 
der Ph iloſoph Arthur Schopenhauer feine Entſtehung und 
ſein Denken und ſein Handeln, ſein ganzes Sein conſtatirt 
die Wahrheit des Hölderlinſchen Wortes: „Das Meiſte näm- 
lich vermag die Geburt.“ 

Aus einer Ehe ſolchen Paares mußte ein folder Menſch 
hervorgehen, wie der Philoſoph war. Er hat das ſeloſt klar 
erkannt und tief empfunden, indem er zu ſeiner Mutter ſagt: 
„ich und Du ſind zwei“ und dieſe Erkenntniß und dieſes Em⸗ 
pfinden hat über ſein ganzes Leben nicht zu bewältigende 
Schatten tiefer Schwermuth geworfen. 

Früh ſchon zeigte ſich in dem Jüagling tiefmelancholiſcher 
Ernſt, der ihn Alles, was ihm begegnete, mit einer ſeinem 
Alter ungewöhnlich tiefen Auffaſſung und gründlichen Ans 
ſchauung betrachten ließ. 

Sein Vater hatte ihn für die kaufmänniſche Laufbahn 
beſtimmt, was durchaus nicht in Uebereinſtimmung mit den 
Wünſchen des Kuaben ſtand. In feinem neunten Jahre 
nahm ihn fein Vater auf einer Reiſe nach Frankreich mit 
und ließ ihn bei einem Geſchäftsfreunde in Havre zurück, wo 


Politiſche Ueberſicht. 

Die Erklärungen des Finanzminiſters in der Freitags⸗ 
ſitzung haben in allen Kreiſen der Bevölkerung große Ver⸗ 
wunderung erregt. Allen Forderungen des Generalberichts, 
welche im Lande längſt als dringend erkannt find, ſetzte der 
Hr. Finanzminiſter das Wort „unmöglich“ entgegen. Am be⸗ 
ſtimmteſten war ſein Widerſpruch gerade gegen die Forde⸗ 
rung, daß jede der directen Steuern auf ein beſtimmtes Maß 
feſtgeſetzt werden ſoll, das nach den Bedürfniſſen des Staates 
bemeſſen und bewilligt wird. Damit fol dem Syſtem ver 
Steigerung der directen Steuern durch firengere Handhabung 
der Veranlagungsgrundſätze, d. h. alſo der ſogenannten 
Steuerſchraube endlich eine Grenze geſetzt werden. Die 
Gründe, die der Finanzminiſter für dieſe Abweiſung des Vor⸗ 
ſchlags angab, waren nicht aus der Sache ſelbſt hervorgehend, 
ſondern politiſcher Natur. Er ſagte auch nicht, daß das Ver⸗ 
langen des Landes etwa ungerechtfertigt ſei, ſich gegen eine 
weit über die urſprüngliche Bewilligung hinaus gebende 
Steuerlaſt ſchützen zu wollen, konnte noch weniger den von 
ihm ſelbſt gegebenen Zahlen gegenüber behaupten, daß die 
Steuern nicht weit über die urſprünglich durch ſie bean⸗ 
ſpruchte Summe gewachſen feien, ſondern blieb lediglich bei 
feinem politiſchen Grunde, daß dem Abgh. durch eine ſolche 
Einrichtung ein beſtimmter Einfluß auf die Politik der Regie⸗ 
rung gegeben werde. Das war für den Miniſter auzenſchein⸗ 
lich fo unerhört, daß er den Gedanken, daß dies Syſtem in 
Preußen eingeführt werden ſolle, gar nicht faſſen zu 
wollen ſchien. Und doch iſt das der Zuſtand, in welchem ſich 
alle andern conſtitutionellen Staaten, ja ſogar die meiſten 
deutſchen conſtitutionellen Staaten befinden, und was die 
Steuern betrifft, ſich ſogar ſehr gut dabei befinden. Wenn 
der Miniſter ſich ſo außerordentlich vor dem Einfluß der 
Volksvertretung auf die Regierung fürchtet, jo hätte ihn 
gerade das Beiſpiel dieſer deulſchen Staaten beruhigen kön. 
nen. Er wird doch gewiß nicht ſagen wollen, daß die heſſiſche 


Volksvertretung ſich eines befonderen Einfluſſes auf die Rn 


jerung des Kurfürſten erfreut, oder daß der Herr v. Beuſt 
55 diese 15 A hindurch der unterwürfige Diener der 
ſächſiſchen Kammer geweſen ſei. In beiden Staaten iſt aber 


das von der Budget ⸗Commiſſton vorgeſchlagene Syſtem in b 


vollſter und unbeſtrittenſter Geliung. In demſelben Augen⸗ 
blick, in welchem der preußiſche Finanzminiſter ſein Erſtaunen 
über eine ſolche Vermuthung ausſprach, fand in der heſſi⸗ 
ſchen Kammer in Kaſſel gerade eine Abſtimmung über 
denſelben Gegenſtand ſtatt, u zwar nicht über die Theorie, 
denn die Sache iſt dort längſt in practiſcher Uebung, 
ſondern über die practiſche Frage, welche Sum⸗ 
me der Regierung in dieſem Jahre aus den 
direeten Steuern bewilligt werden ſolle. Der Minifter 
hätte aus dieſem Vorgang in Kaſſel auch noch eine andere 
Berubigung gewinnen können, nämlich die, daß die deutſchen 
Oppoſitionen gewohnt ſind, auch unter den ſchlimmſten Ver⸗ 
hältniſſen ihre practiſche Oppoſition in einer bewundernswür⸗ 
dig gemäßigten Weiſe zu betreiben. Ein großer Theil der 
heſſiſchen Oppoſition nämlich ſtimmte unter dem Vorgang der 
alten Oppoſitionsführer, der Oetker's, Nebelthau's, Wupper⸗ 
mann's und Henkel's, die Alle eben noch ein oder mehrere 
Prozeſſe wegen Majeſtäts⸗ Beleidigung over wegen Preßver⸗ 
gehens auf dem Halſe haben, mit der Regierung aus practi⸗ 
ſchen Gründen für die höhere der in Frage ſtehenden Steuer⸗ 
ſummen! So ſehr wir ſelbſt nun auch überzeugt ſind, daß 
die Volksvertretung ihren beſtimmenden Einfluß auf die Re⸗ 
Dr 


der Knabe zwei Jahre blieb und mit dem gleichallerigen 
Sohne des Freundes Privatunterricht genoß. Als er darauf 
nach Hamburg heimkehrte, trat er in das Rungeſche Private 
Juſtitut ein, wo die Söhne der angeſehenſten Eltern feine 
Schulgenoſſen waren, wo aber die ganze Bildung nur den 
Beruf des Kaufmanns zum Zwecke hatte. Dem geiſtig ſo 
reich begabten Knaben und ſeinem glühenden Wiſſensdrang 
genügte dieſer Unterricht nicht und er beſtürmte ſeinen Vater 
mit Bitten, ihn ins Gymnaſium zu ſchicken. Der Vater gab 
endlich nach, indem er daran dachte, ihn dereinſt zu einem 
Hamburger Canosikus zu machen. Mit dem Gedanken, daß 
ſein Sohn „Geleh ter“ werden ſollte, konnte er ſich nicht be⸗ 
freunden, denn in ſeiner Idee war „Gelehrter ſein“ und „dar⸗ 
ben müſſen“ unzertrennlich. Als non die Zeit zum Eintritt 
in das Gymnaſium beraunahte, verfiel der alte Herr auf 
eine Liſt und ſtellte ſeinem Sohne die Alternative: entweder 
trittſt Du ſofort ins Gymnaſtum ein — oder Du giebſt 
Deine Luſt dazu ganz auf, begleiteſt Deine Eltern auf einer 
mehrjährigen Reiſe und erlernſt nach derſelben die Handlung. 
Die Sehnſucht, Havre und feinen Freund wieder zu feben, 
der allgewaltige Trieb, die Welt kennen zu lernen, ließen den 
fünfzeynjährigen Knaben den Entſchluß faſſen, feine Lieb⸗ 
1 aufzugeben und die Eltern auf der Reiſe zu ber 
gleiten. 


Auf dieſer Reiſe ſah er Frankreich und ſeinen Freund 
je € iz und D 

wieder, lernte England, Belgien, die Schweiz und eutſch⸗ 
land kennen und kehrte nach Hamburg heim mit einem reis 
chen Schatz von lebendigen und bedeutenden Eindrücken und 
ſebr erweitertem Geſichtskreis feiner Anſchauungen über Welt 
und Menſchen, aber auch mit demſelben glühen Wiſſensdrauge 
und dem Verlangen, das Gymnaſium zu beſuchen. Das 
höhe er feinem 1 e ic eh u laut werden 
en und e ochte es au ehr äußern ur dat 
2 mit 5 bel ihm ſchon früh entwickelten M Wil- 

leuskraſt in die Beſtimmungen ſeines Vaters. 5 


Im Jabre 1804 reiſte feine Mutter mit ihm nach Dan? 
zig, wo er in der Marienkirche durch den Diaconus Blech 
confirmirt wurde, worauf er zu Anfang des Jahres 1805 bei 
dem Senator Jeniſch in Homburg in die kaufmänniſche Lehre 
trat. In demſelben Jahre erfolgte der Tod ſeines Vaters 
— und ſomit war der Mutter, wie dem Sohne die Freiheit 


gierung haben muß, und daß fie eidbrüchig werden würde, 
wenn fie dieſen pflichtmäßigen Anſpruch auf verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Einfluß auf die Regierung aufgeben wollte, ſo können 
wir uns im Angeſicht unſerer eigenen Verhältniſſe und der 
Erfahrungen der genannten deutſchen Staaten doch darüber 


gar nicht täuſchen, daß ein ſolcher Einfluß durch die Einrich⸗ 


tung, welche die Budget⸗Commiſſion vorſchlägt, noch durch ⸗ 
aus nicht ſichergeſtellt werden würde. Eins aber würde da⸗ 
durch wenigſtens ſicher geſtellt werden, und dies will auch die 
Budget⸗Commiſſion. Das iſt die Sicherſtellung des Landes 
gegen eine Steuerlaſt, die weit über die urſprüngliche Arficht 
der Regierung, weit über die urſprüngliche Bewilligung hin⸗ 
aus, lediglich auf Verwaltungs wegen jährlich erhöht wird. 


Die Militär⸗Commiſſion des Abgh. hielt Sonn- 
abend eine vierſtündige Berathung. Die Reg.⸗Commiſſ. legten 
die Cabinets⸗Ordres von 1833, 1837 und 1852 in Betreff der 
zweijährigen Dienſtzeit vor. Referent Abg. Gneiſt erklärte 
ſich gegen alle Amendements, weil die Friedensſtärke des Hee⸗ 
res durch kein Geſetz zu begründen und nicht zu controliren 
ſei. Durch eine Friedensſtärke der Armee von 180,000 
Mann würden höchſtens 2½ Millionen Thlr. geſpart, welche 
durch Solderhöhung und andere unvermeidliche Ausgaben 
wieder conſumirt würden. Abg. Lette zieht ſein Amende⸗ 
ment zurück, da er keine Ausſicht hätte, demſelben Zuſtim⸗ 
mung zu verſchaffen. Abg. Stavenhagen giebt zu, daß 
trotz der Normirung auf 180,000 Mann die Regierung im⸗ 
mer befugt bleiben würde, dieſe Zahl zeitweiſe zu erhöhen, 
namentlich bei Uebungen ꝛc. Im Uebrigen vertheidigt der 
Redner fein Amendement, namentlich gegen das von Beckum⸗ 
Dolffs, welches die Regierung doch ſedenfalls verwerfen 
würde. Kriegsminiſter v. Roon: Schon ſein Commiſſar 
habe in der letzten Sitzung erklärt, daß die Regierung der 
Feſtſtellung einer Friedenspräſenz nicht entgegen ſei, aber nur 
unter gewiſſen Vorausſetzungen: 1) Müſſe der Regierung die 
Möglichkeit erhalten bleiben, bei gewiſſen Calamitäten und 
anderen Vorfällen. Verſtärkungen des Heeres vorzunehmen, 
deren Koſten dann als Etatsüberſchreitungen gerechtfertigt 
werden würden; 2) daß durch eine ſolche Vereinigung der 
Streit über die Militärfrage aus ver Welt geſchafft würde 
und das Haus die übrigen Punkte der Novelle annähme; 3) 

daß die fixirte Präſenzzahl der Regierung vollſtändig geſtatte, 
die Friedensaufgabe der Armee in vollem Umfange zu löſen, 
alſo ein Heer zu erziehen, welches alle Wehrktäfte des Landes 
bereit ſtelle und fertig mache; über die Zahl von 180,000 
Mann ſeldſt könne ſich der Miniſter im Augenblicke 
nicht ausſprechen, nur das könne er ſagen, daß die Zahl zu 
gering ſei und nicht ausreichen könne. In dieſem Augenblick be⸗ 
trage die Friedens ſtärke 194,000 Mann erclufive Officiere, 
Handwerker und Militairbeamten und würde mit Einſchluß 
aller erforderlichen Formationen auf 200,000 Mann ſteigen; 
dies wären nur 10 pro Mille, alſo ein Verhältniß, niedriger 
als es Frankreich, Oeſterreich und Rußland haben. Auch lönne 
eine Verminderung der Cadres nicht zugelaſſen werden. Die 
zweijährige Dienſtzeit ſei 1832 vom Könige eingeführt wor⸗ 
den, weil die Mehrzahl der Generäle ſich dafür ausgeſprochen 
hatte, 1837 ſei ſie dann definitiv nur für ſo lange eingeführt 
worden, bis die finanziellen Verhältniſſe die dreijährige Dienſt⸗ 
zeit wieder zulaſſen würden. Landesgeſetz ſei ſie nie gewor⸗ 
den. Wenn auch in dieſem Augenblicke nicht Reibungen exi⸗ 
ſtirten, ſo wechſelten doch die politiſchen Intereſſen ſchneller, 
wie das Wetter. Die Spannung der aer e ropa 
fei jo groß, daß überall nur ein bewaffneter Fuede beftände, 
Deshalb bedürfe Preußen der gegenwärtigen Stärke ſeines 
Heeres und deshalb eben ſei auch eine ſiebenjährige Dienſt⸗ 
zeit nothwendig, um das Kriegsgeer auf 420,000 Mann brin⸗ 
gen zu können. Das Amendement Stavenhagen wolle die 
Regierung indirect nöthigen, eine factiſche Verkürzung der 
Dienſtzeit eintreten zu laſſen. Man köane ſich hierüber viel⸗ 
leicht verſtändigen, aber der Miniſter glaube nicht, daß das 
Amendement dahin führen werde, weil es die Armee um 
30,000 Mann ſchwächen will. Der Regierung ſei anheim⸗ 


gegeben, nach ihrer Natur und ihrem innerſten Bedürfniß zu 


leben. 

Während Johanna ein Jahr nach dem Tode ihres Gatten 
mit ihrer Tochter Adele nach Weimar überſiedelte, ſetzte der 
Sohn Arthur aus Pietät für ſeinen Vater die begonnene 
Laufbahn fort, aber unter beſtändigen inneren Kämpfen, die 
den traurigſten Einfluß auf ſein Gemüth übten und ihn doch 
zu feinem Reſultat kommen ließen. Er konnte feine Neigung 
zum Studium nicht unterdrücken und konnte die Abneigung 
gegen die faufmännifhe Laufbahn nicht überwinden — und 
dieſer Zwieſpalt machte ihn irre an ſich ſelber und führte ihn 
in die düſterſte Melancholie, die ſich in jedem feiner Briefe 
an die Mutter ausſprach. Dieſe wendete ſich an einen Freund 
und theilte ihm des Sohnes Lage mit. Dieſer ſchrieb ſofort 
an Arthur: „er möge umkehren, es ſei noch nicht zu ſpät, 
ſein Vater würde die Aufopferung ſeines Lebensglückes auch 
nicht verlangen.“ Es wird erzählt, daß beim Leſen dieſes 
Briefes ein Strom von Thränen aus des Jünglings Augen 
hervorbrachen — und er jofort mit ſich im Klaren war, wel⸗ 
chen Wez er einzuſchlagen batte. 1806 ging er nun nach 
Gotha, wo unter der Leitung Döring's und Jacob's ſich 
mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit ſeine geiſtigen Fähig⸗ 
keiten entwickelten. Döring führte ihn in die klaſſiſchen Spra⸗ 
chen ein und prophezeite ihm eine „glänzende, gelehrte Zu⸗ 
kunft.“ Jacobs war voch überraſcht von der Reife ſeiner 
deutſchen Aufſätze. Spöttereien wegen, welche er ſich gegen 
den Öynmafiatoirector erlaubt hatte, mußte er das Gymna 
ſium verlaffen und ging 1807 nach Weimar, wo er ſich unter 
Paſſow's Leitung zur Univerfität vorbereitete. Mit raſtloſem 
Elfer arbeitete er Tag und Nacht und bald hatte er die Lücken 
ausgefüllt, die durch unregelmäßigen Schulbeſuch und das 
Umherreiſen ſeiner Eltern geblieben waren. 

1809 bezog er die Georgia. Auguſta in Göttingen, ließ 
ſich in die wedieiniſche Facultät einſchreiben, ging aber bald 
unter G. E. Schultze's Leitung zu den philoſophiſchen Stu⸗ 
dien über, in denen er ſeine „geiſtige Heimath“ fand. 1811 
ging Sch nach Berlin, durch Fichte's Ruf dahingezogen, faud 
ſich aber bald ſo enttäuſcht in ſeinen Erwartungen auf Fichte, 
daß er ſagte: „Die Verehrung a priori wich bald der Ge⸗ 
ringſchätzung und dem Spotte“, — bei Schleiermacher hörte 
er „Geſchichte der Philoſophie im Mittelalter“, fand ſich auch 
pf 3 nicht befriedigt und nannte ihn einen 
„Pfaffen“. j 

In Berlin fegte er namentlich ſeine naturwiſſenſchaft⸗ 
ch Studien fort und verfolgte aufs eifrigſte ſeine Sprach⸗ 
ſtudien. 

Nach dem Ausgange der Schlacht bei Lützen zog er ſich 
nach Sachſen zurück. Dort in der Einſamkeit des Rudol⸗ 
ſtadter Thales ſchrieb er: „Die vierfache Wurzel des Satzes 
voa zureichenden Grund“. Im October 1812 wurde er 
von der philoſophiſchen Fakultät in Jena auf Grund der 
eingeſandten Abhandlung „in absentia“ promovirt, worauf 
ei während des Winters in Weimar verblieb. In dem Haufe 


gegeben, die Armee im Sommer um 60,000 Mann ſtärker 
zu haben, als im Winter, ohne das Amendement zu verletzen, 
allein dieſe Maßregel wücde die Ausbildung der Ar 
mee gefährden. Der Gegenſtand ſei durch das Amendement 
nicht erſchöpft. Um die Zjährige Dienftzeit möglich zu machen, 
könnte man an andere Vorſchläge denken und akademiſch ge⸗ 
ſprochen, würden ſich viel zweckmäßigere Möglichkeiten vor⸗ 
Schlagen laſſen. Wenn der Miniſter auf die Verhandlungen 
der letzten Jahre zurückblicke, fo ſeien feine Hoffnungen auf 
Verſtändigung außerordentlich ſchwach. Er begegne nicht nur 
ſachlichen Einwendungen, ſondern entſchiedener Feiadſeligkeit 
gegen die Perſonen der Miniſter. Wie könne die Regierung 
auf Verhandlungen näher eingehen, da ihre Erklärungen für 
ſie eine bindende Bedeutung hätten, während die Voten des 
Hauſes von dieſem geändert werden köanten? — Abg. v. 
Unruh verbreitet ſich ausführlich gesen die Amendements 
und die Anſicht des Kriegsminiſters, daß die Wehrhaftigkeit 
des Landes weſentlich auf einer großen Berufs⸗Armee be 
ruhe. Er macht außerdem geltend, daß die Nachhaltigkeit der 
Kriegführung durch den Credit des Landes bedingt ſei. — 
Abg. Waldeck citirt die Aeußerung des ehemaligen Kriegs⸗ 
miniſters v. Strotha, daß ein Soldat ſchon innerhalb 6 Mo⸗ 
nate ausgelernt ſein könne, vertheidigt das Landwehr⸗Syſtem 
und replicirt in ausführlicher Rede dem Kriegsminiſter. — 
Abg. v. Kirchmann proteſtirt gegen jeden Vorwurf perſön⸗ 
licher Oppoſition. Die Oppoſition beruhe nur auf fachlichen 
Gründen und treffe die Berfonen der Miniſter nur deßhalb, 
weil dieſe ſich mit ihrem Syſtem identiſieiren. Zurückweichen 
vor Thatſachen zieme dem Haufe nicht. Piel der Oppoſition 
ſei gleichfalls Erhaltung und Verſtärkung der Wehrhaftigkeit 
des Landes, wie ſie die Regierung wolle. Nur in den Mit⸗ 
teln ſei man verſchieven. Die Oppoſition ſtrebe nach einem 
Reſerveſyſtem, welches die Wehrhaftigkeit nicht vermindern 
und zugleich die Gefahren für die innere Freiheit befeitige, 
welche ein großes ſtehendes Heer mit einem excluſiven Offi⸗ 
zierſtand dauernd in ſich trage. Alles Amendiren würde die 
Stellung des Hauſes zum Lande nicht verſtärken, ſondern nur 
erſchüttern. Denn die Amendements zeigten, daß man all⸗ 
jährlich der Regierung größere Conceſſionen zu machen bereit 
ſei. Die Regierung brauche dann nur noch einige Jahre feft 
zu bleiben, um Alles zu erlangen. Kriegsminiſter v. Noon 
erklärte, daß die Regierung das Stelloertretuagsſyſtem nicht 
wolle, das ſei mit ben Staatseinrichtungen unvereinbar und 
man habe deßhalb Seitens der Regierung nie daran gedacht. 
Die wirthſchaftlichen Intereſſen müßten hinter der Frage nach 
der Sicherheit des Landes zurückſtehen. Die dreijährige Dieuſt⸗ 
zeit fei Pflicht, von welcher man ſich nicht diepenfiren könne. 
Preußen müſſe von der erſten Stunde an dem Feinde ge⸗ 
wachſen fein, da zähe und lange währende Kriege jetzt nich! 
mehr zu erwarten wären. Dazu fer allein die Reorganiſa⸗ 
tion geeignet. Die Landwehr könne nicht leiſten, was ein 
wohlgeſchultes Heer leiſte, das ſtehe feſt. Ebenſo ſeien die 
Laudwehr-⸗Recruten nicht brauchbar, weil ihnen die Uebung 
im Schießen und damit das Selbſtvertrauen fehle. In ſechs 
Monaten lönne man wahl einen Parade» Soldaten aus xer⸗ 
ciren, aber keinen Kriegsmann ausbilden. Das Schweizer⸗ 
Syſtem ſei in den ſſchweizer Bergen und mit der ſchweizer 
Neutralität brauchbar und ausführbar, fonft nicht; die Ge⸗ 
fahr für die Freiheit ſei bei einem Heer von 130,000 Mann 
gleich groß, wie bei einem von 200,000 Mann, wenn man 


überhaupt auf dies unzutreffende Moment eingehen wolle. — 
Aba. v. Hoverbeck ext „ N er Ferne 
vertheidigt das Syſtem von 1814, weil es der Bevölkerung 


Preußens homogen ſei. Jeder Krieg, den Preußen führe, 
gehe auf Leben und Tod und intereſſtre gleichmäßig das ganze 
Volk. — Darauf wird die Debatte vertagt. 

Die Mittheilung, daß die Fraetion Bockum⸗Dolffs (lin- 
kes Centrum) das Amendement Stavenhagen zur Militair⸗ 
Novelle abgelehnt habe, iſt verfrüht Eine Abſtimmunz dar⸗ 
über hat in der Fraction noch nicht ſtattgefunden. 


Wie uns aus Berlin mitgetheilt wird, iſt nunmehr aach 


— . — — — — — 
ſeiner Mutter fand er keine Heimath, — die Verſchiedenheit 
ihrer Charactere, ihrer Neigungen und ihrer Lebenslagen 
konnten nicht Harmonie zwiſchen Mutter und Sohn er⸗ 
zeugen und fie ſprachen ſich auch ganz rückhaltslos dar⸗ 
über aus. 

Der junge Philoſoph beſuchte aber den Salon ſeiner 
Mutter und dort lernte er Göthe kennen, der damals grollend 
wegen der Verkennung feiner Farbenlehre, ſehr verſchloſſen 
war. Die Farbenlehre aber war es, welche den greiſen 
Dichterfürſten mit dem jungen, aufſtrebenden Philoſophen zu⸗ 
ſammenführte. Er flubirte unter Götte s Leitung Optit, 
aber feine Anſicht wich in manchem hinſichtlich der opliſchen 
Theorie von der Göthe's ab und nimmer hätte er ſich von 
der einmal von ihm erkannten Wahrheit abbringen laſſen, 
wenngleich ein ſo gewaltiger Geiſt wie Söthe ihm in den 
Weg trat. Somit ſtellten ſich denn bald Differenzen zwiſchen 
ihnen ein und Goethe nannte ihn, nachdem er Schopen⸗ 
hauer's „Optiſche Theorie“ geleſen, „ſeinen Gegner“. In 
dem Hauſe ſeiner Mutter fand er zwar vielſeltige Anregung, 
aber auch viel Zerſtreuung, die ihm bald zu viel für feine 
Laufbahn wurde, denn die „Philoſopbie ſagte er, „iſt eine 
Alpenſtraße, zu der nur ein ſteile, einſamer Pfad über Steine 
und Dornen führt.“ g 

So zog er ſich dann im Frübiabr 1814 nach Dresden 
zurück, wo er, ganz feiner Neigung lebend, mit der vollen 
Energie ſeines Willens und der ganzen liefinnerlichen Leiden 
ſchaft feiner Natur an der Entwickelung „feines Syſtems“ 
arbeitete. 

Wiewohl er feinen Umgang ſehr beſchränkte, fo lebte er 
doch nicht eingezogen, er pflegte mit bedeutenden Zeitgenoſſen, 
die ſich damals in Dresden aufhielten, Umgang und war bei 
feinen Bekannten trotz feines oft ſchneidendſten Spottes und 
Hochmuths ſehr beliebt, denn ſeine »tiefinnerliche Redlichkeit, 
der jede gemeine Abſicht fern lieb, feine ſtreuge Wahrheits⸗ 
liebe“ leuchtete aus feinem ganzen Weſeu, feinen Worten, 
ſeinen Blicken hervor. 

1818 vollendete er das Werk: „Die Welt als Wille und 
Vorſtellung“, in dem er ſein Syſtem niedergelegt, und ohne 
den Druck abzuwarten, ging er nach lalien, wohin ihm die 
Reviſtonsbogen nachgeſandt wurden. ort, im Lande der 
Schönheit, war er nicht der „miſanthrepiſche Weiſe“, 
ſondern „un philosophe qui a vu le monde“, wie es in 
der „Revue contemporaine“ über ihn heißt. Schopenhauer 
konnte von feinem Leben mit E. Schultze ſprechen: 

„Wahrlich, ich habe gelebt, mich reut nicht die fröhliche Wildheit, 

„Feſt an die feurige Bruſt drücke ich das blühende Sein!“ 
Miitten in dem ſeligen vollen Genuſſe des Lebens unter 
italieniſchem Himmel traf ihn die Hiobspoſt von dem Bankerott 
des Danziger Handelshauſes, dem ſeine Mutter den größten 
Theil ihres Vermögens anvertraut hatte und der nun eine 
faſt gänzliche Verarmung der Mutter und Tochte« nach ſich 
zog. Er ſelbſt hatte ſich geſichert und ihm blieb wohl ſo viel, 
daß er ſeinen Anſprüchen gemäß leben konnte, aber ſeine über⸗ 


Frankreichs Antwort in der Flaggen⸗Angelegenheit ein⸗ 
getroffen. Frankreich iſt, ſowie Ablass, et — 
flagge der Herzogthümer anzuerkennen. Ueber den 2. Punlt 
betr. die Einräumung derſelben Rechte, welche die Schiffe der 
Herzogihümer früher gehabt, iſt auch in der franzöſiſchen Ant⸗ 
wort nichts erwähnt. Man glaubt daher in Berlin, daß die 
Schiffe der Herzogthümer es danach doch vorziehen werden, 
unter preußiſcher Flagse zu fahren. 

Wie der „Independance Belge“ aus Paris geſchrieben 
wird, hat die franzöſiſche Regierung am 16. in Berlin und 
Wien anfragen laſſen, ob es wahr ſei, daß die Regentſchaft 
der Elb⸗Herzogthümer den Schleswigern, welche ſich in einer 
Adreſſe an eine auswärtige Macht wandten, daraus ein 
Staatsverbrechen machen wolle. Das Blatt fügt hizu, daß 
Frankl eich nöthigenfalls über Inhalt und Zweck der fraglichen 
Adreſſe Aufklärungen verlangen werde. 


Die Nachricht von einer Miniſterkriſis in Wien und 
von dem Rücktritt des Herrn von Schmerling iſt 
nach einer tel. Depeſche der „Schleſ. Ztg.“ und nach ander⸗ 
weitigen Mittheilungen vollſtändig unbegründet. Entſtanden 
ſoll das Gerücht dadurch fein, daß Herr von Schmerling un⸗ 
längſt beiläufig äußerte, er freue ſich auf den Tag, wo er 
mit den Abgeordneten auf derſelben Bank ſitzen werde. 


Berlin, 19. März. Wie der miniſterielle Wiener 
„Botſchafter“ meldet, wird S. M. der König von Preußen 
I im Monate Mai zum Kurgebrauche in Carlsbad ein- 
reffen. 

»Das Herrenhaus ſetzte am Sonnabend die Bera⸗ 
thung über die Wegeordnung, ſpeciell über § 7, 59 und 61 
des Entwurfe, fort. Dieſe Beſtimmungen heben ſämmtliche 
auf Ooſervanz, Herkommen und Gewohnheitsrecht beruhenden 
Wegebaulaſten auf und laſſen ſolche auf die Gemeinden über⸗ 
gehen. „Selbſtſtändige Gutsbezirte werden den Gemeinden 
überall gleichgeachtet.“ Die Commiſſion hat dieſe Beſeitigung 
der Obſervanzen als einen „einſchneidenden Eingriff in be⸗ 
ſtehende Rechte“ bezeichnet, und die Verwerfung des betreſſen⸗ 
den Regierungs-Vorſchlages beantiagt: Der Referent v. 
Kröcher bittet, der Commiſſſon zuzuſtimmen, da das Herren⸗ 
haus zwar die Unterſtützung der Regierung als ſeine Aufgabe 
erkennen müſſe, „aber nur fo weit es angebe.“ Die 
namentliche Abſtimmung erziebt gegen die Aufrechterhaltung 
der Obſervanzen — d. h. für die Streichung der Worte „fo 
wie die Gewohnheitsrechte, Herkommen und Obſervanzen in 
$ 7 des Commiſſionsantrages — 56 gegen 32 Stimmen; die 
Miniſter haben für die Auftzebung geſtimmt. In der näch⸗ 
ſten Sitzung wird die Debatte fortgejegt. 

„Der Bericht über die Petition des Berliner Arbeiter⸗ 
Vereins, betreffend den Erlaß eines Allg. Gewerbegeſetzes 
und die Anerkennung der vollſtändigen Freizügigkeit (Refer. 
Abg. Dr. Ziegert), bildet eine Denkſchrift von 75 Seiten. Er 
giebt eine Geſchichte der Reformbeſtrebungen des Abgeordne⸗ 
tenbauſes in Bezug auf das Gewerbeweſen und eine umfaſ⸗ 
ſende Darlegung der Motive, welche die Commiſſion veran⸗ 
laßten, die Petition der Staate⸗Regierung zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen. Der Commiſſar des Handelsminiſte⸗ 
riums äußerte ſich in der Commiſſion dahin, daß die Gut⸗ 
achten der Vorſtände der Innungen und anderer Gewerbe⸗ 
treibender, und in Folge deſſen die Berichte der Provinzial⸗ 
Behörden über die Befeitigung der Gewerberäthe und ande⸗ 


e ese e denk e werner d 
Größe ber Meinungsverſchiedenbeit und die Schwierigtelt 
55 ein zufriedenſtellenden Reform für die Regierung 
geführt ſei. 

Wir ſind heute früh plögli mit einer Kälte von 8 
Grad überraſcht worden, während geſtern und die Tage vor⸗ 
her der Thermometer über Null zeigte. Trotz des hellſten 
Sonnenſcheins hat die Kälte am Tage nicht nachgelaſſen. 

— Die Berliner „Reform“ ſchreibt: Auch in Berlin 
beginnen bereits Weigerungen zu Entrichtung der Gebäude⸗ 


große Beſorgniß, es könnte doch wohl noch einſt dahin kom⸗ 
nn daß er darben müßte, führte ihn zu dem — zu 
Uciren. 

Somit entſchloß er ſich, nachdem er Anfangs zwi 
Heidelberg, Göttingen und Berlin ſchwankte, 25 muss 
verfität und 1820 im Frübiahr ſiedelte er nach Berlin über. 
Er hatte auf dem philoſophiſchen Katheder aber keinen Er⸗ 
folg Hegel und Schleiermacher hatten bereits das ganze 
Terrain der höheren wiſſenſchaftlichen Intereſſen erobert — 
und ſo kam er nicht einmal zum ausgeführten Vortrage ſei⸗ 
nes Syſtems. Tief verſtimmt durch die ihm gewordenen Ent⸗ 
täuſchungen, angewidert durch „die Pedanterie des deutſchen 
Gelehrtenthums“, beläſtigt durch mannigfache Kleinlichkeiten 
des alltäglichen Lebens, ging er 1822 wieder nach Italien 
und hielt ſich nach ſeiner Rückkehr aus dem Süden einige 
Zeit in Dresden auf. Sodann ging er wieder (1825) nach 
Berlin, um noch einmal das Katheder zu befteigen; aber wie⸗ 
derum erging es ihm, wie bei ſeinem erſten Verſuch zu dos 
ciren — er ſand keine Zuhörer, und fo entſagte er denn dem 
Verlangen, durch das lebendige Wort zu unterrichten ans 
legte fortan all fein Denken und feine Lehren in Schriften 
nieder. Während der letzten Jahre ſeines Aufenthaltes in 
Berlin machte er die Bekanntſchaft von Alex. v. Humboldt, 
mit dem es ihm eben fo erging, wie mit Fichte; er näherte 
fi ihm mit großer Verehrung, zog ſich aber bald, in feinen 
Erwartungen enttäuſcht, zurück, denn „wo ich Geiſt vermuthet, 
fand ich nur Talent; nur seientia, wo ich sapientia geſucht“, 
ſagte er. Mit Hegel überwarf er ſich ſehr bald. Der Auf⸗ 
enthalt in Berlin war ihm verleidet und als er 1831, als die 
Cholera aue brach, vor derſelben fliehend, die Metropole der 
deutſchen Intelligenz verließ, wurde ihm der Abſchied durch⸗ 
aus nicht ſchwer. 

Er ſiedelte nach Frankfurt über, erkrankte bald nach ſei⸗ 
nem Umzuge und, meinend, das Klima ſei Schuld an der 
Krankheit geweſen, zog er nach Mannheim, kehrte 1833 aber 
nach Frankfurt zurück, wo er bis an ſeines Lebens Ende blieb. 
In den erſten Jahren unbelanut und unbeachtet, in den letz⸗ 
ten Jahren dagegen allbekannt als „der Weiſe von Frank 
furt“ und hochgeſchätzt verlebte er in jtiller Zurückgezogenheit 
feine Tage, Wahrheit übend und Wahrheit lehrend und in 
dem unerſchütterlichen Glauben an das Wort: „Groß iſt die 
Macht der Wahrheit und ſie wird ſiegen“, ſtarb er den 21. 
September 1860 und wurde den 26. September feierlich 
beerdigt. 

Ein von Jamergrün umrankter flacher Grabſtein von 
ſchwarzem belgiſchem Granit deckt ſeine Ruheſtätte. „Arthur 
S vopenhauer“, das find die einzigen Worte auf demſelben, 
„nichts weiter, kein Datum, keine Jahreszahl, gar nichts, keine 
Silbe mehr“ — fo hatte er es ſelbſt gewollt, 

Seine Matter ſtellt ihm ein herrliches Zeugniß aus mit 
den Worten: „Wahrheitsliebe iſt feine größte Tugend, nit 
habe ich eine Lüge aus ſeinem Munde ſagen hören.“ 


euer vorzukommen: der Beſitzer des Hauſes Ritterſtraße 
16 Herr Rentier Körber, hat deshalb bereits die Pſän⸗ 
dung erfahren. : 

— Die Frankfurter „Reform“ berichtet: Wie wir ver⸗ 
nehmen, hat der Senat feit einiger Zeit mit der Regierungen 
von Oeſterreich, Preußen und Bayern Verhandlungen ge⸗ 
pflogen, um die Entfernung der fremden ie von hier 
zu erwirken. Oeſterreich und Bayern ſollen ſich bereit dazu 
erklärt, Preußen dagegen ſich geweigert haben. Die Verhand⸗ 


lungen dauern indeſſen noch fort. 


t. 
Stettin, 18. März. (N. St. Big.) Bu dem geſtri⸗ 


i Kronprinzen waren gegen tauſend Per⸗ 
W Wesen viele Mitglieder des Herren⸗ 
und Abgeordnetenhauſes, — von letzteren wurde Graf Schwe⸗ 
rin, v. Denzin, Kratz, Kunde ꝛc. bemerkt, — ferner die Ge⸗ 
neralität und die Dffisiere der pommerſchen Regimenter, die 
Abgeordneten des Communal-Landtags, Mitglieder ſtädtiſcher 
Verwaltungen von hier und aus den Provinzſalſtädten, eine 
große Anzahl hieſiger Einwohner ſowie des Provinzial⸗Adels 
mit ihren Familien. Der Kronprinz, in großer Generals⸗ 
Uniform mit dem Bande des Schwarzen Adler⸗Ordens, und 
die Kronprinzeſſin, einen rothen mit Gold durchwirkten Man⸗ 
tel über dem weißen Atlaskleide tragend und das Haar mit 
einem Diadem von Brillanten geſchmückt, durchſchritten die 
Reihe der Gäſte, überall mit freundlichen Worten ſich unter⸗ 
baltend. Nach Beendigung der Vorſtellung begann der 
Tanz. Zwiſchen 11 und 12 Uhr zog ſich das kronprinzliche 
Paar zurück. : 

Stettin, 17. März. (Oſtf.⸗Ztg.) Der hier tagende 
Communal⸗Landtag hat, wie wir bören, einen Antrag des 
Paſtor Ducherow, ſein Blatt, „Das liebe Pommerland“, durch 
einen Beitrag zu unterſtützen, abgelehnt. 

Hagen, 15. März. Die Geſellſchaft Ulk hat dem Grafen 
Wartensleben eine Auswahl verſchiedener Gehirne eingeſandt, 
um ihm Gelegenheit zu geben, das ſeinige in zeeigneter Weiſe 
zu komplettiren. Graf W. wird den Herren die Antwort 
nicht ſchuldig bleiben. 5 g 2 

Neviges, 16. März. [(Nichtbeſtätigung.] Dem 
Vernehmen nach iſt die Bestätigung der Neuwahl unſeres 
Beigeordneten von der K. Regierung verſagt worden, obgleich 
derſelbe ſeit mehr als einem Decennjum uud unter ſchwieri⸗ 
gen Verhältniſſen dieſe Stellung zu allgemeiner Zufriedenheit 
wahrgenommen hat. E. Z.) 

ſſen, 18. März. (Rh. Ztg.) Das Feſt der Ver⸗ 
einigung mit Preußen, welches laut Antrag am 5. April be⸗ 
gonnen werden ſollte, iſt geſtern von den Stadtverordneten 
abgelehnt worden. 5 . 
i England. Der König der Belgier wird zu einem Be⸗ 
ſuche bei der Königin erwartet und vermuthlich in der näch⸗ 

en Woche in England eintreffen. 

raukreich. Von Zeit zu Zeit tauchen Nachrichten 
über den bedenklichen Geſundheitezuſtand des Kaiſers Napo⸗ 
leon III. auf, die alsbald wieder verſchwinden. Die Wiener 
„N. fr. Pr.“ ſchreibt neuerdings: „Verläßliche Nachrichten 
aus Paris ſtellen den Geſundheitszuſtand des Kaiſers Nur 
poleon als in hohem Grade bedenklich dar; die Aufälle eines 
ohnmachtartigen Zuſammenbrechens wiederholen ſich häufiger 
und ſtärker. Die Leitung der Geſchäfte ſoll zur Zeit weſent⸗ 
lich in den Häaden des Prinzen Napoleon ruhen.“ 


in: Danzig, den 20. März. 

„Als Commanvant des Kuppelſchiffes „Arminius“ Be⸗ 
hufs Ueberführung von England iſt der Capitain⸗Lieutenant 
Butterlin deſignirt. Aus Kiel erfahren wir, daß verſucht 
— tft, mittelſt des e eee 

4 eine frühere a 

Biene 33 die Arbeit aber der ungewöhn⸗ 
lichen Stärke des Eiſes wegen hat eingeſtellt werden müſſen. — 
Um 17. d. M., als dem Jahrestage des für unſere Marine 
ruhmreichen Seegefechts im Jassznder Bodden iſt auf allen 
Schiffen der Flotte eine ſolenne Feier begangen worden. 

Geſtern beging das Königl. 3. Garde⸗Regim. z. F. 
den Jahrestag des Sturmes auf die Feſtung Frideriria durch 
eine kirchliche Feier und Abends durch fröhliches Zufammen- 
fein in den Quartieren. 

* Am Sonnabend fand die diesjährige ſehr ſchwach ber 
ſuchte Generelverſammlung der Danziger Privat⸗Actien⸗Bank 
ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Commerz⸗ und Adm.⸗Rath v. 
Frantzius, eröffnete dieſelbe mit felgenden Worten: 
Indem ich Sie freundlichſt begrüße, eröffne ich hiermit 
die 9. ornedtliche General⸗Verſammlung der Danziger Pri⸗ 
vat⸗Actien⸗Bank. Der nach $ 41 des Statuts allſährlich von 
dem Berwaltungsrath zu erjtattende Bericht iſt bereits ſeit 
dem 20. Februar der Oeffentlichkeit übergeben, um es den 
Actionairen möglich zu machen, dieſe Gencral-Verſammlung 
zu ihnen etwa nöthig ſcheinenden Rückfragen zu benutzen, ein 
Berfahren, welches wir vom Beginn des Inſtitats an beob⸗ 
achtet haben. Aus dem Berichte werden Sie erſehen haben, 
daz der Umſatz der Bank im Vergleich mit früheren Jabren 
weſentlich geſunken iſt, gegen 1863 um 11 Proc., gegen 1862 
gar um 20 Proc. Der Krieg mit Dänemark und die daraus 
entſpringende Blokade unſeres Hafens, ſewie die polniſchen 
Unruhen find eines Tkeils daran Schuld; demnächſt haben 
aber noch die durch unglückliche Witterungs⸗Verhällniſſe ber⸗ 
vorgerufenen landwirthſchaftlichen Calamitälen, wodurch uns 
viele verzinslich deponirte Gelder entzogen find und andau, 
ernd hetabgehenden Corjuncturen in den Haupt-Erport-Artis 
deln einen Einfluß darauf geübt. Mit Bedauern aber muß 

conſtatiren, daß auch der Umſatz auf dem Giro⸗Conto zus 

gegangen iſt, trotzdem die Bank bereit ift, zu jeder Exleich⸗ 
terung des Geldverkehrs die Hand zu bieten, trotzdem fie ge⸗ 
ſtattet, daß die Inhaber der Giro⸗Conten die Wechſel bei 
ihr zahlbar machen, daß ſie alle Rechnungen und Auweiſun⸗ 
En einzuziehen bereit und es auch zuläſſig iſt, ſelbſt die kleinſte 
Summe auf ihre Kaſſe anzuweiſen. Ich muß hierkei bemer⸗ 
lein Daß, ein günſtiges Gedeihen des Bank⸗Inſtituts nicht al: 
dieſe fo den detwaltenden Perſonen abhängt, ſondern daß 
dem Caldetgreic wirkende Anſtalt in ihren Beſtrebungen 
dadurch unghanbe durch Credit⸗Bewilligungen zu dienen, auch 
benutzt werden, gt Werben muß, daß diejenigen Einrichtungen 
leichtern und den „De darauf abzielen, das Geſchäft zu er⸗ 
daß man derſelben Auen Credit der Bank dadurch zu heben, 
traut. Die von Ihnen z überflüſſigen Caſſenbeſtand auver⸗ 
Verſammlung vom 19. Mader achten ordentlichen General 
Herren Stadtrath Olf 2 J. ernannten Reviſoren, die 
ben ſich dieſem Auftrage ber ame und Hein ha 
Verwaltungs ratte mittelſt Atteſt't igft unterzogen und dem 


ertheilt. Herr Commterzienrath Pa ehe 75 Aer 
Bedauern ſeine Stellung als Gerwig dean in 
dergelegt; an feiner Statt iſt nach des Statuts Fe 
Geh. Ober⸗Regierungsrath Höne von ung gewählt, wäh⸗ 
rend die definitive Erſatzwahl der heutig 8 0 


lung obliegt. Ferner ſcheiden nach dem feflftehenden Turnus 
die Herren Comm.⸗ und Adm.⸗Ralh Biſchoff und Steim⸗ 
mig aus, für welche heute ebenfalls eine Neuwahl vorzuneh⸗ 


men iſt. Sodann bitten wir Sie, drei Commiſſarien zur Re⸗ 


en Generalverſamm⸗ 


viſton des Bücherabſchluſſes zu ernennen. Noch habe ich Ih⸗ 
nen mitzutheilen, daß die im vorigen Jahre von der außer⸗ 
ordentlichen General⸗Verſammlung beſchleſſenen Statutenab⸗ 
änderungen, die Sie auch im vorliegenden Berichte erwähnt 
finden, nunmehr die landesherrliche Beſtätigung erlangt ba⸗ 
ben. Da aber die Zeit, für welche der Bank die Conceſſion 
ertheilt iſt, mit dem 16. März 1867 abläuft und die Prolon⸗ 
gation derſelben ſpäteſtens im nächſten Jabre beantragt wer⸗ 
den muß, in welchem Falle gleichzeitig das Statut mit den 
88 207 bis 249 des Handels⸗Geſetzbuches in Einklang zu 
bringen fein wird, fo beantragen wir: eine Commiſſion von 
brei Mitgliedern aus der Zahl der Actionäre zu wählen, zu 
welcher wir unſererſeits drei Mitglieder des Verwaltungs- 
rathes wählen und den Directer und Rendanten der Bank 
deputiren werden, um von dirfer Commiſſton die Abänderung 
bewirken zu laſſen, welche wir dann der Staatsregierung zur 
Prüfung vorlegen werden. Nach erlangter Genehmigung von 
dieſer Stelle werden wir in einer außerordentliche Generale 
Verſammlunz die Zuſtimmung der Herren Actlonäre nachſuchen.“ 

Hienach wurde zu den Wablen geſchritten. Die Herren 
Hoene, Bifheff und Steimmig wurden in ihrem Aemtern 
beſtätigt, zu Reviſoren des Abſchluſſes find die Herren 
Damme, Pape und Achill Fiſcher ernannt und in die 
Statuten-Revifione-Commiffien die Herren Damme, Pape 
und Olſchewski gewählt. 

* Im Selonke'ſchen Etabliſſement wird morgen, 
Dienſtag, Abend zur Vorfeier des Geburtsfeſtes Sr. M. des 
Königs eine Feſtvorſtellung ftattfinden, in welcher ſämmt⸗ 
liche engagirte Künſtler mitwirken werden. Herr Arnoldi, 
der ſchon bei früheren Gelegenheiten fein Talent für geſchmack⸗ 
volle Arrangements bewährt hat, wird daſſelbe auch morgen 
Abend wieder durch ein von ihm geſtelltes Schlußtableau 
betunden. Von der Buchholz'ſchen Capelle werden mehrere 
neue Concertpiecen zur Aufführung kommen. 

* Die Peitglieder der Concordia feiern heute ihr 75jäh⸗ 
riges Stiftungsfeſt durch ein Diner. 

* [Traject über die Weichſel.] Terespol und Culm 
zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht; Warlubien 
und Graudenz ebenſo; Czerwinsk und Marienwerder desgl. 

-]- Marienburg, 19. März. Mit 33 gegen 25 Stim- 
men wurde auf dem geſtrigen Kreistage beſchloſſen, auf Chauſſee⸗ 
bau im Kreiſe einzugehen und wurde nach Ergänzung des Co⸗ 
mités durch einige Mitglieder daſſelbe beauftragt, dem Kreis⸗ 
tage in Betreff der Linie (Marienburg - Tiegenbof, Neuteich⸗ 
Simonsdorf und Tiegenkof- Schöneberg), der Koſten u. ſ. w. 
Propoſitionen zu machen. Es iſt dies allerdings nur der Ans 
fang zum Beſſern. Wir wollen jedoch hoffen, daß der grö- 
ßere Theil unſerer Kreistags- Mitglieder immer mehr und 
mehr zu der Ueberzeuzung kommen wird, daß Handel und 
Wohlſtand durch Anlegung zweckmäßiger Verkehrsſtraßen un⸗ 
endlich zunimmt. — Dem (alten) Peſtalozzi » Verein für die 
Provinz Preußen find Hier bis jetzt 38 Mitglieder mit einem 
jährlichen Beitrage à 1 % beigetreten. — Seit dem 15. d. M. 
befindet ſich Herr Theater - Unternehmer Kullak in unferer 
Stadt. Seine Geſellſchaft entſpricht vollkommen den An⸗ 
e die man an eine Previnzialbühne überhaupt ſtel⸗ 

en kann. 

+ Thorn, 19. März. Der Singverein bereitet die Feier 
feines 25jäbrigen Stiftungsfeſtes in großartiger Weiſe vor. 
Er wurde damals von dem Kgl. Landrath v. Beſſer, zur 
Zeit Landrath zu Conitz, und dem Gymnaſtal- Oberlehrer Hrn. 
Dr. Hirſch ins Leben gerufen, welcher letztere die ganze Zeit 
über mit unermüdetem Eifer und dankenswerther r r 
als technischer Dirigent dem Verein vorſtand. ie Feier 
wird an zwei Abenden ftattfinden: am 1. April wird Mendels⸗ 
ſohn's Paulus aufgeführt, welcher muſſkaliſchen Feier ein Feſt⸗ 
Eſſen folzt. Am nächten Abend wird ein Ball ſtatthaben. 
Zur Aufführung des Oratoriums haben namhafte muſikaliſche 
Kräfte von außerhalb, Künſtler und Diletlanten, dem Verein 
ihre Unterſtüsung zugeſagt. Wir dürfen daber einem ſeltenen 
muſikaliſchen Genuß entgegenſehen. Zur Feſtfeier bat Herr 
Dr. Brohm eine biftorifhe Skizze über die Thätigkeit des 
Vereins während dieſer 25 Jahre verfaßt. — Ueber die Er⸗ 
mordung des Gendarm Schmidt erfahren wir Folgendes 
von zuverläſſiger Seite: Derſelbe war nach dem Dorfe Szie⸗ 
mon geritten, um dort in einer abgelegenen Kathe zwei des 
Diebſtahls Verdächtige zu verhaften. Als der Gendarm vom 
Pferde abgeſeſſen war, traten ihm die zu Verhaftenden aus 
der Hausthür entgegen. Er kündigte ihnen ihre Verhaftung 
an. worauf ſie ihm erwiderten, er möge nur aufſteigen, ſie 
würden ihm folgen. Das that der Gendarm, aber in dem 
Moment fiel ein Schuß und er ſank tödlich getroffen vom 
Pferde. Ihm waren zwei Stücke einer Bleikugel durch das 
luke Auge in das Gehirn gedrungen. Als der That ver⸗ 
tätig find die zwei zu Verhaflenden und die Frau von 
einem derſelben bierber gebracht worden. Alle drei follen be» 
baupten, daß der Schuß von einer andern Perſon, die enk⸗ 
flohen iſt, gethan iſt. u 

„Die „Rhein. Zig.“ theilt in einer Correſpondenz aus 
Königsberg mit, daß der Herr Repierungss Präfivent 
Maurach aus Gumbinnen bei ſeiner letzten Anweſenheit in 
Königsberg einen Droſchkenkutſcher, der auf ihn vor der Thür 
des Hauſes 12 kneiph. Langgaſſe warten ſollte und der, in 
der Meinung, noch ſo viel Zeit zu haben, in einem Laden 
gegenüber einen Schluck genommen hatte, deswegen mit einem 
Stock geſchlagen habe Der Stock ſoll dabei in Stücke ge⸗ 
gangen fein, 25 . 

Gumbinnen, 16. März. Am geſtrigen Tage verſtarb 
plötzlich am Schlagfluſſe der Rector Marcus, der frühere 
Herausgeber des „Bürger⸗ und Bauernfreundes“. 


Handels-Beitung. 


Börfendepefchen der Danziger Zeitung. 
Welt Male 1866 Aufgegeben 2 Uhr 23 Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 15 Min. 


Roggen anim'rt, Oſtpr. 317 Pfandbr. 86 | 85 
lach. 30 | 358 Weſpr 1 do.. 85 84 
Mär: n 36 35 do. 4% do. — 94 
April⸗ Mai. 36 35 rg Rentenbriefe 99 | 98 

Rüböl März. . 124 12 ſtr. National⸗Anl. 70%. 70 

Spiritus do. . 13 


8 *. 134 
5% Pr. Anlei 53 
4 1 . ; 105 102 Oeſtr Credit⸗Actien. 83} 837 
Staatsſchuldſch.. IF 914 J Wechſele. London. — 6.2 

2 Fondsbörſe: matt. 

Hamburg, 18 März. Getreidemarkt. Weizen 
unverändert. April⸗Mai 5400 Pfund netto 93 Bancotbaler 
Br., 2% Gd., feſt. Roggen ruhig. April⸗Mai 5100 
Pfund Brutto 78% Br, 78 Gd. Ab preußiſchen Oſtſeehäfen 


Ruf). Banknoten . 813 81 
j Danzig, r.⸗B.⸗Act. 111 — 
f re 


einzeln höher. Oel Mai 25%, Oct. 25 ½, matt. Kaffee 
1200 Sack Santos ſchwimmend umgeſetzt. Zink 2000 Cr. 
Frühjahr 13½. 

London, 18. März. Conſols 89%. 1% Spanier 40%. 
Sardinier 77. Mexikaner 26. 5% Ruſſen 88%. Neue Ruſſen 
88%. Silber —. Türkiſche Conſols 52%. 6% Ber.-St. r 
1882 —. Wetter ſchön. 

Liverpool, 18. März. Baumwolle: 6000 Ballen Um⸗ 
ſatz. Ruhiger aber feſter Markt. 

Amerikaniſche 17, fair Dhollerah 13%, middling fair 
Dbollerab 11%, middling Dhollerah 10%, Bengal 7%, 
Donra 124%. 

Paris, 18. März. 3% Rente 67, 15. Italieuiſche 5% 
Rente 64, 65. 3% Spanier —. 12 Spanier —. Oeſter⸗ 
reichiſche Staate - Kifenbahn » Actien 440, 00 Gredit-mob.« 
Actien 880. 00 Lomb. Eiſenbahn⸗Actien 548, 75. 

Dauzig, ben 20. März. Bahupreiſe. 
Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120,123 
— 195/27 — 128/29 — 130 31 % von 51/83/56--58/59/61 
— 62/63/64 — 65/66/67% e nach Qualität 9% 85.%, 
Roggen TEEN ven 36/7758 —-39/40 
e 81% 
Erbſ ea 40—48 Se, lis 50 Dr für trockene. 
Gerſte, kleine 105 — 11244. von 26—30/30% /31 Dr, große 
110—118/1974. von 29/3034 Ar 
Safer 2124 Pr 
piritus 13% e bezahlt bei kleinen Partien. 

Getreide- Börſe. Wetter: ziemlich ſtarker Froſt. 
Wind: S. 

Für Weizen machte ſich am beutigen Markte rege Kauf⸗ 
luſt bemerkbar, auch beſtand gute Frage nach altem Weizen 
vom Speicher. Von neuem Weizen ſind am Markte 135 
Laſten verkauft und find Preiſe feſt, in einigen Fällen für 
weiße Qualität auch ZZ 5 pur Laſt höher gegen Sonnabend 
zu notiren. Von altem Weizen ſind heute überhaupt 180 
Laſten größtentheils in feiner Waare zu unbekannt geblie⸗ 
benen Preiſen gehandelt. Außerdem wurden 90 Laſten fri- 
ſcher polu. gut bunter 128/98“. Weizen auf Frühjahrs ⸗Liefe⸗ 
rung & 380 er 85, abgeſchloſſen. Am Markte wurde 
beute bezahlt für 11444 ordinär . 290, 122/3.% bunt Z 
345, 123/4 #2. desgl. 2. 360, 129/30 glaſig bezogen 2 
375, 1267. hellfarbig . 375, 126/744. hell A, 385, 
128/922. 2. 390. 1294. glaſig hochbunt SZ. 400, 129/3072. 
bellbunt 2 405, 130, 131. fein bunt 2: 402%, 40744, 
131% fehr bell E 410, 131/284. bochbunt Z 417, 13088. 
bunt alt 2 422. Alles Yar 85 J. — Roggen feſt, 126/744. 
* 231, 1274¼. % 232%, 1298 2 238% er 81 ½ 4 
Auf Lieferung Mai⸗Juni find am Sonnabend 50 Laſten 
123/4 % ½ 237% % 81% (. gekauft. — Weiße Erbſen 
auf Frühlahrs⸗Lieferung & % 297, 300 Jar 9088. gehandelt. 
— Spiritus mit 13% bezahlt. 

* London, 17. März. [Kingsford & Lay.) Montag 
ausgenommen, an welchem Tage das Wetter ſchön war, hat⸗ 
ten wir während der vergangenen Woche unbeftimmte und 
kalte Witterung bei abwechſelndem Schucefall und Regen; 
der Wind wehte hauptſächlich aus O. und NO. — Der 
Weizenhandel hat im ganzen Lande keine größere Thätigkeit 
angenommen, war aber feſt und da wo Veränderungen ſtatt⸗ 
fanden, als z. B. in Liverpool und in einigen der ſchottiſchen 
Märkte erzielte man eine kleine Erhöhung der Preiſe. Som- 
mergetreide aller Art fand eine recht gute Frage und ward 
zu vollen Preiſen verkauft. Bohnen und Erbſen waren ein 
wenig theurer, während Loco-Hafer in Folge friiher und zu 
erwartender großer Zuführen bei Eröffnung des Sundes ganz 
vernachläſſigt wurden, ſo daß Verkäufe ſchwer zu bewerkſtelli⸗ 
gen waren. Der Mehlhandel war feft aber der Umſatz nicht 
bedeutend. — Während der letzten Woche waren die Zus 
fuhren ſchwimmender Ladungen vom Süden Europas nur ge⸗ 
ring, nämlich 4 Ladungen Weizen ꝛc. Der Umſatz blieb 
ſomit beſchränkt. Weizen erzielte im Durchſchnitt volle Preiſe 
und einzelx eine neue kleine Erhöhung. Mals war 3 — 6d 
theurer und rar bei fleigender Tendenz. Gerſte iſt feſt zu einem 
Avanz von 6d. Der Leinſaathandel war ſtille. Zum Verkauf 
verblieben geſtern 3 Ladungen Weizen ꝛc. — Die Zufuhren 
von engliſchem und fremdem Weizen waren ſehr Kein, die 
von Gerſte und fremdem Hafer mäßig und von engliſchem 
Hafer gut. Der Beſuch des heutigen Marktes war Fehr be⸗ 
ſchränkt. Trockene engliſche Weizen blieben gefragt, andere 
Qualitäten dagegen waren vernachläſſigt. Die Preiſe aller 
Gattungen ſind wie jüngſt notirt. Mit Ausnahme von neuem 


Hafer welcher 6d Pr Dr. billiger iſt fand keine Veränderung 


in Sommergetreide ſtatt. 


Fondsbörſe. 
* Danzig, 20. März. London 3 Mon. Litr. 6. 22%, 
Dr Amſterdam 2 Mon. holl. Fl. 250 143%, Br. Staats- 
ſchuldſcheine 91% Br. Weſtpr. Pfandbriefe 3% % 85 Br. 
a Pfandbriefe 4% 95 Br. Weſipr. Pfandbriefe 4 
1 r. 


Verantwortlicher Nedacteur H. Rickert in Danzig. 


Metebrolsgiſche Beobachtungen. 
30 Yaromt 


8 Stand in Term im Wind und Wetter. 
8. Par.⸗Lin. Wen 


8 4 340,70 | — 2,5 „ friſch, H. thellwelſe bewölkt. 
19 5 342,15 | — 8 | do. ſtürmiſch, meiſtens klar. 

15 34220 — 72 | vo do. teilw. bew. 

81 341,00 — 6,6 | S. mäßig, H. meiſtens bew. 

12. 3104 — 38 Südl flau, H. tbeilw bew. 


Verein junger Kaufleute. 


General-Verſammlung, 
Mittwoch, den 22. März, 
5 7 * Kun. 
u 2 
Fe ee m jo 
3. a des Norftandeh, der Stellerreier u. Rechnungs, 
4, Ergänyungswahl des Wahlcomites, 


5. Möbelackien. N 
Ausloofung von Der Vorſtand. 12400] 
h a Bi 225 
Ich zeige hiermit an, daß meine ſämmtli⸗ 


leiſchwaaren mikroskopi 
— — dieſelben frei von Teichinen nb. 
Herman Sommer, 
Fleiſchermſtr., 
Poſtſtraße Nr. 2. 
LIE ee eee eee 


25010 
3 


ee EEE : k ; ; f Dritte und letzte 
Todes Anzeige. g er N | ® 5% 
|... ses Ahrdemie zu Danzig... Auarleit-Noiree 


nach langen Leinen unſer geliebter Gatte, Vormi i i 
‘ en roßv it ormittags 11— br, im Akademie⸗Gebäude angenommen. Zur Aufnahme in vie zweite (uns 
Ws gie a en 5 tere) Claſſe iſt die Vorbildung eines Sekundaners einer Realſchule erſter Drpnung, fo wie ein | 2 
aus Danzia, genügendes Sittenzeugniß we x i Gebrüder Müller 
im fait vollendeten 62. Lebensjahre, wel⸗ . ie obligatorifhen Lehrfächer find: . . N 
ches tief betrübt anzeigen In der Zweiten (unteren) Klaſſe: Dentiche Eorrespondenz, 2 Standen wöchentlich; im Apollo-Saale d. früh. Hotel du Nord 
5 — S Engliſch 6 St.; 2 4 St; „Kalligraphie 4 St.; Mathematik 2 St; Pbyſit Dienstag, den 21. März 1865, 
erlin, den 18. März 1865. 2 St.; Handels⸗Geſchichte 2 St: Mast bie 2 St.; Wavrenkunde 2 St.; Kauf⸗ Abends 7 Uhr. 
männifches Rechnen nebſt Münz⸗, M aafie und Gewichtskunde 3 St; Buchhaltung 3 Programm: 
eee eee e . an ee — L — Ducstett, O-dur, up. 20, Jh 2, 
f einer uns 5 5 n rſten (obere ö eutſche Correspondenz, 2 St. wöchentlich; Beethoven, Quartett, A-dur, op. „ B. 
Neun 1 e Eugliſche Corresvondenz, 2 St; Englifche Schrififteller u. Sprechübungen 2 St; ER Schubert, Quartett, D.woll. r 
Billets à 1 % ſind in der Buch“, Kunſt⸗ 
und Muſikalienhandlung von J. A. Weber, 
Langgaſſe 78, zu haben. (2511) 


TE i Frauzöfiiche Correspondenz 2 St; Franzöſiſche Schriftſteller- u. Sprechübungen 
h den Ainet e Urnfüberten von Slau⸗ 2 Kalligraphie 2 St; Watbemati 2 St.; Chemie 2 St.; Geographie 2 St; 
\ 75 7 
Sclonke's Etabliſſement. 
Dienstag, 22. März: 


St.; 
ſewitz, als Vorſizenden Statiſtik 2 St.; Handels- Geſchichte 2 St. Wanrenfunde 2 Sr; Kaufmänuiſches 
p) we . Rechnen nebſt Münz“, Maaß⸗ u. Gewichtskunde 3 St; Buchbaltung 2 St.; Comp⸗ 
) ie er re als Stelvers | foirwiſſenſchaft 2 St; Seewiſſenſchaft 1 St; Handels- u. Wechſelrecht 2 St.; zw 
FEST-PROGRAMM 
am Vorabende des hohen Geburtsfestes 
Sr. Maj. des Königs Wilhelm I. 


o) den Beifigern: Tommen 2 uch 0. Ben u Mbendfinden, für Alademiter wie f dere ® 
6 icht obligatoriſch in den unden, für Akademiker wie für das größere Publikum 
ee Friedrich gegen ein geringes Honorar zugänglich find Vertrage aber Spaniide, Ztalieniſche, Engliſche und 
ehemaligem Schiffscapitain Autzuſt Na: eee — Lileraturgeſchichte, See⸗ und Völkerrecht, jo wie über einzelne Zweige 

poleon Hoenig, Das Honorar für den ganzen Jah i 

es wir biermit - ; den res⸗Curſus der obligatoriſchen Lehrfächer beträgt 
ae ee n Thaler und wird in vierteljäbrigen Raten zu 15 Thaler Ri entrichtet. Außerdem 
Danzig, den 17. März 1865. (2536) werden bei der Aufnahme in die Anſtalt 3 Thaler an die Kaſſe derſelben, und halbjährlich ein 


Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Beitrag von 2 Thaleın zu Utenſt eg Apparaten u. ( w. gezabl 


Junge Leute von austoärts können bei anständigen Familien gegen eine Penſion von 
C. N. v. Frantzins. Biſchoff. Lojewski. | 200 Thaleirn untergebracht werden. Bei der Wahl der Penſion lt die Zuſtimmung des Directors 
Belanntmachung. 


erforderlich. 
Danzig, den 20 März 1865. 
Die bierfelbft. beſtehende Zweigniederlaſſung 
der Firma „Julius Roſenthal“ in Broms 
berg (Inhaber Kaufmann Julius Roſenthal in 
Bromberg) iſt unterm 16. Januar d. J. mit 
der Befugniß zur date Julie der bisherigen 
Firma auf die Kaufleute Julius Ehrlich und 
Moritz Roſenthal hierſelbſt, übergegangen. 
Os iſt dies in unſerem Firmen Regiſter vermerkt 
und demnächſt in unſer Geſellſchafls. Regiſter die 
offene Handelsgeſellſchaft „Julius oſenthal“ 
nee Kaufleute Julius Ehrlich und Moritz 
Roſenthal hierſelbſt, degründet mit dem 16, Ja⸗ 
nuar c) eingetragen worden. 
Thorn, den B. Februar 1865. 2530 


Königl. Kreis⸗Gericht.“ 
1. Abtheilung. 


—— EEEBSEN 


An der hieſigen zweillaſſigen Elementa ſchule 
wird eine Lehrerſtelle in Kurzem vatant, 
und ſoll ſogleich wieder beſetzt werden. Das 
Eintommen beträgt 180 „ neben freier Woh⸗ 
nung und Garten⸗Antheil. 


Vom Fels zum Meer, Marsch von Bach, 
vom Orchester. 

Ouverture von Friedrich dem Grossen, vom 
Orchester. 

Das ist der Tag des Herrn, Vokal-Quar- 
tett vom Gesangpersoual. 

Militair-Polka, getanzt von den Geschwistern 
Dessau 

Preussenlied von Rahles, gesungen von 
Herrn Aruoldi. 

Gymnastisehes Potpourri von der Gesell- 
schatt Alphonso. 

Kriegerische Jubel- Ouverture von Lind- 
paintner, vom Orchester. 

Arie uus „Die Regimentstochter“, gesungen 
von Frl. Wieland. 

Hohenfriedberger - Marsch, getanzt von 
Frl. Dessau und Herrn Rinda, 

Ha! welche Lust Soldat zu sein! gesun- 
gen von Herrn Arnoldi, 

Düppeler Schauzenmarsch, getanzt von 
Frl. Bachmann und Reisinger, 

Alte und neue Zeit, getanzt v. Frl, Emilie 
und Jean Alphonso, 

Ouverture „Der alte Dessuuer“ v. Schneider, 
vom Orchester, 

Artöt-Walzer, getanzt von den Frl, Dessau 
und E. Alphonso. 

Germania hoch! von Rahles, gesungen von 


Der Direetor der Handels⸗Alademie, 
2543] Prof. Pr. Hobrik, 
—— — nn inne nn — — 4 
Neues Etabliſſement. 
Ei t i n un € tubli i i 
ie a. de l al unter Be 8 Publikum beehre ich mich hierdurch ergebenit 


Heinrich de Veer, Langgaſſe No. 18, 
Damengarderoben-Geſchaͤft 


ene, Chales⸗ und Tucher⸗Lager 


Durch eigne Fabrikation nach den neveſten Modellen bin ich in den Stand geſetzt, ſtels 
das eleganteite für die Gaiſon zu den billigiten Preiſen ber uſtellen. 8 ; 

Indem ich bitte, mein Unternehmen mit Ihrem Vertrauen zu beehren, late ich zur geſälligen 
Anſicht und Auswahl ein und empfehle mich 


Bewerber wollen ihre Meldungen nebſt bochachtungsvoll Fr. Kohl 5 
Zeugniſſen an den unterzeichneten Schul- Bor- Heinrich de Veer, Langgaſſe No. 18, Doris Spontini, vom Orchester. 
ſtand zu Händen des Hrn. fatrer Dallwig bier, 2535] im Hauſe des Herrn Zahnarzt Wolfſohn. Preussen voran! von Arnoldi, Sr. Maj. 


dem Könige Wilhelm I. gewidmet, gesungen 
von Herrn Arnoldi. 

Marinetanz, getanzt von der Balletgesell- 
schaft, 

Grosses militairisches Potpourri, dem 
Andenken an den hochseligen König Friedrich 
Wilhelm III gewidmet, 

Festrede von Arnoldi, gesprochen 1% dem- 


balo einſenden. D ig, d r 1865. 
den 16 Närz 1565. (259) re 


Der evangeliſche Schut⸗Vorſtand. 


Teppiche, Tiſchdecken, Gar⸗ 
dinen, Tapiſſerie⸗Arbeiten. 


Mittwoch, den 22. März er., Vormit⸗ 
tags 10 Ubr, werde ich im uctions-Loc ul, 
Häkergaſſe 13, für Rechnung eines auswar. 
tigen Hauses, gegen baare Zahlung veriteigern: 

eine Sendung Velour⸗ und Brüſſeler Lep⸗ 
piche in diverſen Größen und Muſtern, Tiſch⸗ 
decken in Tuch, Kaſimir und Gervenitiderei, 
Gardinen in ganzen Stücken und Tapiſſerie⸗ 
Arbeiten in Wolle, Plüſch und Perlen, in gu⸗ 


Berlin, den 8. December 1864. 


An den Fabrikanten des 


Julius Schultz ſchen B | 
Julius Schultz ſchen Bruſtmalz Syrups! (>=: 15 
5 * 18 Zum Schluss: 
Herrn Julius Schultz, 
Leipzigerſtr. 71. 

Den vielen ärztlichen Gutachten über die günftine Wirkung Ihres Malz⸗Syrups 
ſchließe auch ich mich gern mit Vergnügen an, da derſelbe ſich in fait allen Fällen, in denen 
ich denſelben anrieth, als außerordenllich wirkſam gezeigt hat, namentlich bei Heiſerkeit, 
Reizbarkeit der Schleimhaut u. ſ w. 


Fest-Tableau. 
Anfang 7 Uhr. Entrée wie gewöhnlich, 


N 1 PN „ N g 
Statt Theater. 
Dienſtag, den 21. März. (Abonn. 
nd f. Hrn. Wel . — — 


Deſſins. uftige werden eingeladen. N 
112 5 Fe Rt ge; Kuctiengtor * Dr. Acher, * e en ven ver Daran, 92 15 
1 rette de ee in Jäſchtenthal, Verlobung 1 Schü er 


al 
Die neueſten Tänze von Fauſt, 
arcangirt für das Pianoforte, find eingegangen 
und zu haben bei 12545] 


L. G. Homann, 
Jopengaſſe 19. 


Zu haben bei C. L. Hellwig in Danzig, Langenmarkt 32, 
R. Sydow in Königsberg, Franzöſiſcheſtraße No. 3, à Fl. 124 Sar. 


bauſe. Große danziger Lokalpoſſe mit Ge⸗ 
fang, Tanz, iluftrirten Couplete ꝛc, in 4 
Acten und 8 Bildern von A. Freytag. Muſik 

1. Bild, Die Danziger in Heppel 2, Bind 
. „Die Danziger in Zoppot. 2, . 
Ei Blick in eine Häuslichteit. 3. Bild. 

it denn Liebe ein Verbrechen! 4. Bild. 
ommervergnügen in Jaͤſchkenthal. 5. Bild. 


erium conceſſionirt, die Wirkung 
abrik, reinigt die Haut von Leber⸗ 


Brönner's vertreibt den gelben Was ſich der Jo B 

0 e 4 hannesberg erzählt. 6. Bild. 
| asser Mittel für Flechten und £ Aufgelöit und nach chidt. 7. B 
le U A Drientalifches Ein Stündchen auf ar Feu 


8. Bild. Danziger Revue im Schüßen⸗ 
hauſe. Zum Schluß: Wandelvecoration der 
„Stadt Danzig. 

Mittwoch, den 22. März. (6. Abonn. No. 117 
Zur Feier des Allerhoͤchſten Geburtstages 
Sr. M. d. Königs. Prolog. Gevictet 
von A Lua, geſprochen von Herrn 

ürgan. Hierauf: Belmonte und Con- 


anze. Große Oper in 3 Acten v. Mozart. 


Stadt-Theater. 


zer für den 23. d. Mts.: 
Beneſiz für den Unterzeichneten 
unter gefälliger Mitwirkung des Fräulein 


a „Schneider. 
Die Bürger von Danzig, 


Kreuz und Schwert. 


Hiſtoriſches Trawerfpiel in 5 Acten von Nadolf 
euse. 

I. Act. Ein Danziger Bürgermeister. II. Act. 
Die Verſohnung. fk — Der Verrath. IV. 
Act. Der Mord. V. Act. Die Sähnr. 
Zwiſchen dem II. und III. Act: 
Geſaugsvortrag des Fräulein Schneider. 

Zu recht zablreichem Beſuch lavet böflichſt ein 


as» Alexander Hessler. 
Fliederthee. 


nac den grokarıimen Gefolge, wegen di 
q roßartigen Grfelge, welchen die 
Königliche 8 Frau Fuczek⸗Her⸗ 
reuburger in zwel Concerten bier errungen, wird 
der natürliche une aller Muſikfreunde rege, 
die geſchätzte Künstlerin auch in einigen ihrer 
— auf der Bühne bewundern zu 


untrüglich gegen alle Flecken. 
— Bestes und billigstes Mit- 
tel zum Waschen der Glacé- 
Handschuhe, in Gläsern a 6 
und 2% Sgr. und in Wein- 


hineſiſches Haar: . 
nd, Braun und Schwarz. 
Erfinder Rothe & Co mp. in Berlin. 


Die alleinige Niederlage für Danzig und Provinz bei 
Alb. Neumann, Langenmarkt 38, 


Ecke der Kürſchnergaſſe, 
Parfümerie⸗ und Seifenhandlung. 


flaschen à 1 Thlr. 

Niederlage für Danzig in der Handlung 
von Toilette-Artikeln,‘ Parfümerien und Seifen 
des Albert Neumann, Langenmarkt 38, 
Beke der Kürschnergasse. 12540 


—— 

Bei ſpröder Haut u. Froſt DIN 

empfehle ich meine sübmlicit dekannte Haut⸗ 

pomade, die in einer Nacht heilt und den roſt 

auszieht, a Krule 5 e 

12539 Albert Neumann, 
Lingenmartt 38, Ede der Kurſchnergaſſe. 


—— : 0 0 
Als wahrer Hausschatz und fast un- 
en behrlich in jeder Familie wird 
> Dr Riemann’s 


yräparirter Rettigsaft, 
allerbestes Hausmittel bei allen ka- 
tarrhalischen Beschwerden, bestens em- 
plohlen, und ist derselbe allein nur unver- 
fälscht a Fl. 14% 7% und 5 Ce za haben in 

Danzig bei. Albert Neumann, 
Langenmarkt 38, Ecke der Kürschnergasse, 


in Marienwerder bei Fr. Eveline Oehler. 
Ueber verkäufliche Güter 
im Preiſe von 8000 bis 500 0% , belegen 
in Pieußen, Pommern und P. ſen, ertheilt Aus⸗ 
lunft Alb. Mob. Jacobi in Danzig, Breitg 64. 


Glu jeder Größe in Oft: und Weſtpreußen 
Wommern und Poſen weiſet zum Ankau 


Th. Kleemann in Danzig, 
12323] Breitgaſſe 62. 


— 


Blreitgaſſe 82. 
Eis neu eingerichteter Pferpeſtall nebſt Futter? 


— — nn 


DD 5 
offerire, Ungar⸗, Pontat⸗, — Muscat Lunel 


Frischen Blumenkohl und 
Kranyein, m ebinnen, uno . bee, Oconſervirte Gemüſe em⸗ 
raff. Kluntchen ꝛc. A. Weißbein, pfiehlt 2524 
2547 Röpergaſſe 6. 

HOTEL =, | A Fast, Langenmarkt 3% 
ihle u, Haͤmorrhoidal⸗Kranke 


Deutsches Haus. ld 
die mich perſönlich zu conſultiren wünſchen, wol⸗ 


ute Abend friſch vom : echt die 
Enulmbacher Br v. 6. Sandler ien Ber Adreſſen ſofort im Hotel Walter 
und echt Münchener Bock empfiehlt ad balle⸗ da ich mich nur Ran 
2558 Otto Grünenwald, (2549) aus Coburg 


Iriſchen Spargel, Blumenkohl, Dampfer⸗Verbindung 


Endivien, Kopfſalat, Fromage wiſchen 

f Amſterdam und Danzi 
de Brie u. echten Limburger Pot⸗ — die vorlheilbaft bekannten Dampfer 59 
Käſe empfiehlt Koninkl. Ned. Stoomboct Maatſchappy in Am⸗ 


ſterdam. 
12595) Carl J antzen. Die genannte Geſellſchaft wird auch in dieſem 
Zucker in Broden, 


Jahre die Linie regelmäßig befahren laſſen, ba 
feine Raffinade 17 Thlr. a Ctr., à 5 Sgr. 2 F 


nach 

zo einen ng in Ladung ne 
; ; 3 eden Abgang auf den 30. d. feſtgeſte a 

pro Pfd., feine Mel hir. , N 

Sgr. pro ek 5 ae u bie E’öblotabe den Summe in Det 5 


boden und Wagenremiſe iſt Butte rmarkt 4 ürd Würde es dem Director Herrn Fiſcher⸗ 
Niro, II zu Vermieten. 2⁵²² O. W. H. Schubert, Ber de, 48 den ade anabteht und durch Achten nicht möglich fein, ee Wunſch des 
(2490) Hondegasse..15. 1 Veröffentlicht werben, muſikliebenden Publikums zu erfüllen? [2557| 


Ji meinem Hauſe, Matzkauſche⸗ 
gaſſe, iſt ein Laden nebſt Hange⸗ 
jtube zum 1. April zu vermlethen. 

(2137) S. Baum. 


Die ſemſten Pariſer Opernglaſer iets 
wee bei Mieten Een Optiter 
anzia 


Stockfische argen er en bei den unterzeichneten Agenten er 
Drug und Verlag von A, W. Kafemann 
in Danzig. 


Carl Schnareke, e J. H. Rehtz & Co. 


[2050] Brodbänkengasse 47. j 


ö 


